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 „Impfen“ – ja oder nein?

Nach Ansturm auf Arztpraxen ist FSME-Impfstoff knapp
In NRW kein Fall der von Zecken übertragbaren Frühsommer-Hirnhautentzündung bekannt
Von Jennifer Schumacher
Hagen. Sie sind maximal 2,5 bis 4,5 Millimeter klein, lösen bei den meisten Menschen aber größte Ängste aus: Zecken. Borreliose und Frühsommer-Hirnhautentzündung (FSME) können nach einem Stich durch die Plagegeister übertragen werden.
Für Urlauber, die ihre Ferien in Süddeutschland verbringen möchten und noch ohne FSME-Impfung sind, wird es eng: Der Impfstoff ist knapp, da die beiden einzigen deutschen Hersteller Novartis Bering sowie Baxter mit der Produktion nicht mehr nachkommen: „Da nach dem milden Winter vielfach vor einer Zeckenplage gewarnt wurde, stieg die Impf-Nachfrage rasant an. Wir haben in diesem Jahr 6,5 Millionen Dosen registriert, rund eine Million mehr als im Vorjahr", sagt Dr. Susanne Stöcker, Pressesprecherin des Paul-Ehrlich-Instituts, das unter anderem für die Zulassung von Impfstoffen verantwortlich ist.
Krankenkasse zahlt

Damit das Immunsystem komplett gegen die unerwünschten „Mitbringsel" der Zecken geschützt ist, muss drei Mal geimpft werden: die ersten beiden Behandlungen folgen im Abstand von ein bis drei Monaten, die letzte Impfung wird ein Jahr später verabreicht. „Der Minimumschutz setzt aber bereits zwei bis drei Wochen nach der zweiten Impfung ein", sagt Susanne Stöcker. In der Regel übernimmt die Krankenkasse die Kosten.
Die Prophylaxe wird nur solchen Menschen ans Herz gelegt, die in einem Risikogebiet leben oder dort Urlaubmachen möchten. Dazu gehören Regionen in Bayern, Baden-Württemberg und das südliche Thüringen. NRW ist laut Robert-Koch-Institut (RKI) kein FSME-Risikogebiet. „Uns ist kein einziger Fall aus Nordrhein-Westfalen bekannt", sagt Susanne Glasmacher, Sprecherin des RKI. Vorsicht ist hierzulande dennoch geboten: Borreliose können Zecken nämlich deutschlandweit übertragen. „Eine Garantie gibt es nie. Lange, helle Kleidung, geschlossene Schuhe und regelmäßige Kontrolle nach Zeckenstichen lassen das Risiko aber schon etwas schrumpfen", empfiehlt Susanne Glasmacher. Kommt es doch zum Stich, sollte der Betroffene einen kühlen Kopf bewahren. Schließlich führen nur rund vier Prozent aller Stiche zur Infektion, sagt Professor Dr. Jochen Süss vom Friedrich-Loeffler-Institut.
Ob man erkrankt ist, lässt sich anhand eindeutiger Merkmale feststellen: so deuten Rötungen rund um den Einstich auf Borelliose hin. Ebenso typische Symptome sind Fieber, Bindehautentzündung, Lymphknotenschwellungen und Gelenkschmerzen. In diesen Fällen sollte es umgehend zum Arzt gehen. Die Borreliose wird in der Regel mit Antibiotika behandelt. „Bei einigen Menschen treten die Gelenkschmerzen erst Monate oder Jahre nach dem Zeckenstich auf. Dann ist die Behandlung besonders schwierig, da die Krankheit schon so weit in das Immunsystem vorgedrungen ist", warnt Glasmacher.
Die FSME kündigt sich wie eine Sommergrippe an: viele Patienten klagen zunächst über Kopf- und Gliederschmerzen. Im fortgeschrittenen Stadium treten auch Wahrnehmungsstörungen und Lähmungen auf.

Früherkennung wichtig
In einigen wenigen Fällen kann die Krankheit sogar tödlich enden. Aber Susanne Glasmacher gibt einen Funken Entwarnung: „Die meisten Patienten werden vollständig geheilt. Dafür ist aber eine frühzeitige Erkennung und Behandlung wichtig."
HinterGRUND
□ Zecken beißen nicht, sie stechen. Dafür benutzen sie einen Saugapparat, das Hpostom. Zum Beißen fehlen ihnen Ober-und Unterkiefer.

□  Haben sich die Zecken festgesaugt, sondern sie ein Sekret ab, das wie Zement wirkt. Mit einer Pinzette besser mit einer Zeckenkarte lassen sie sich entfernen. Wichtig ist es, die Zecke nicht zu zerquetschen.

□ Für gewöhnlich saugen nur die Weibchen Blut. Diese „Nahrungsaufnahme" dauert bei erwachsenen Tieren acht bis zwölf Tage. Damit wird Energie für die Eiablage getankt. Das Männchen stirbt nach der Befruchtung.

□ Warum die FSME-Risikogebiete über Jahre relativ konstant bleiben, liegt unter anderem an den unterschiedlichen ökologischen Verhältnissen. Dazu gehören Temperatur und Luftfeuchtigkeit, die etwa in Süddeutschland den FSME-Viren besseren Nährboden geben als NRW.

□ Im europäischen Ausland sind vor allem das Baltikum, Schweden und Tschechien FSME-gefährdet.
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